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Horgen-Scheller - Ein Bauerndorf?
Renate Ebersbach, Pascal Favre und ÖrniAkeret

Eine Fundstelle am anderen Ufer

Die Fundstelle Horgen-Scheller, eponyme
Station der Horgener Kultur, wurde
zwischen 1987 und 1990 durch die
Tauchequipe der Stadtarchäologie Zürich untersucht

(Abb. 1). Erstmals konnte eine grössere

zusammenhangende Fläche von rund
500m2 feinstratigraphisch ausgegraben
werden. Zusammen mit älteren Sondierungen

ermöglichten diese Untersuchungen
nun eine Auswertung der Befunde und des
Fundmaterials der Horgener Siedlungs-
schichten1.
Die archäologische Auswertung ergab
insgesamt sieben Horgener Siedlungsschich-
ten, die alle innerhalb kurzer Zeit, nämlich
zwischen rund 3100-3000 v. Chr. entstanden

sind2. Soweit fassbar entsprechen die
Dorfanlagen, die Hauskonstruktionen und
die Gebrauchsgegenstande dem gewohnten

Bild der Horgener Kultur am Zürichsee.
Vom Zürichsee lagen bis vor kurzem kaum
Fundstellen mit Siedlungsschichten aus
dem Zeitraum von 3075 bis 2850 v. Chr.

vor. In den letzten Jahren konnte diese
Forschungslucke für das Jahrhundert von
3100-3000 v. Chr. markant verringert werden

und es zeichneten sich beinahe überall,

wo Ufersiedlungen möglich waren,
Fundpunkte ab3.

Erstes Ziel war es, aufgrund präziser ar-
chäobiologischer Analysen von Astholz,
Samen und Früchten, Schaf- und Ziegenkot

sowie Tierknochen ein umfassendes
Bild von Viehzucht, Ackerbau, Sammeltätigkeit

und Umwelt zu rekonstruieren.
Wahrend Forschungen dieser Art seit
mehr als zehn Jahren für das untere
Zunchseebecken eine breite Datenbasis
liefern, die zu einem besseren Verständnis
neolithischer und bronzezeitlicher
Wirtschaftsformen geführt hat4, lagen wenige
Daten zur Wirtschaft der Siedlungen am
Sudwestufer des Zunchsees vor5.

Dort unterscheiden sich die ökologischen
Verhältnisse von den naturraumlichen
Bedingungen des untersten Seebeckens:
Das bewegtere Relief, das in der Albisket
te auf 900 m u. M. ansteigt, und lokalkh-
matische Unterschiede (Nordhang) durften
die Wirtschaftsweise der Siedlungen ent-

18 scheidend mitbeemflusst haben.
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Die archäobiologischen Ergebnisse

Asthölzer: Rohstoff und Viehfutter aus
dem Wald

Die 596 untersuchten Asthölzer konnten
23 verschiedenen Gehölzen zugeordnet
werden. 70% aller Astfunde stammten
allerdings von nur drei Arten: Hasel, Eibe
und Weisstanne müssen wirtschaftlich
besonders bedeutend gewesen sein.
Bemerkenswert sind die einmalig zahlreichen

Funde von Eibenästen (Abb. 2).
Einerseits muss Eibenholz - wie viele
einschlagige Funde belegen6 - schon im
Neolithikum ein wichtiger Rohstoff für die Waffen-

und Gerateherstellung gewesen sein;
spärliche Pollenfunde zeigen andererseits,
dass die Eibe auch im Spatneolithikum
kaum ein häufiger Waldbaum war7.

Aufgrund der grossen wirtschaftlichen Bedeutung

der Eibe und ihrer relativen Seltenheit

Abb. 1

Karte des unteren Zürichseebeckens.

Der Ausschnitt zeigt die
Siedlung Horgen-Scheller
[Nr. 115], das Sihltal und die
Albiskette. (Nach AS 13, 1990, 53,
Kartengrundlage Lehrmittelverlag
des Kantons Zürich).
Carte du bassin inferieur du lac de
Zürich, avec la zone du site de
Horgen-Scheller (no 115), la vallee
de la Sihl et la chaine de l'Albis.
Carta del bacino inferiore del lago
di Zurigo. II ritagiio mostra il sito di
Horgen-Scheller [Nr. 115], la valle
della Sihl e la catena dell'Albis.

nehmen wir an, dass ihre Standorte den
prähistorischen Menschen angezogen und
seine Wirtschaft beeinflusst haben. Das Al-

bisgebiet mit seinen steilen Nordhängen ist
auch heute noch eines von zwei wichtigen
Eibenverbreitungszentren im Schweizerischen

Mittelland8.
Da es im Neolithikum in Mitteleuropa zur
Produktion von Viehfutter noch keine Wiesen

gab, müsste Winterfutter aus dem
Wald geholt werden. Fütterungsexperi-
mente haben gezeigt, dass dünne Äste mit
dem Holzteil vom Vieh ganz aufgefressen
werden. Nur von Ästen, die Daumendicke
und mehr erreichten, wurde der Holzteil
verschmäht9. In Horgen-Scheller gehörten
solche dickeren Äste grösstenteils zur
Gruppe der Laubhölzer. Wir nehmen daher
an, dass vorzugsweise Laubhölzer ans
Vieh verfüttert wurden. Die dünneren Äste
der Nadelhölzer konzentrieren sich auffallend

häufig in unmittelbarer Nähe der
Lehmlinsen des Hausmnern. Sie könnten
als Abfallprodukt der Stammholzernte in

die Siedlung gelangt und dort als
Polstermaterial unter Liegestätten genutzt worden

sein.
Äste von Laubhölzern, die heute noch
bevorzugt geschneitelt werden (z.B. Ahorn,
Esche, Ulme), waren zum Zeitpunkt der
Ernte |unger als die Aste der übrigen Bäume.

Ihr Alter von 4 bis 8 Jahren entspricht
etwa den noch heute üblichen Schnei-
telzyklen'' Diese Arten wiesen auch den
höchsten Anteil an sommergeernteten
Asten auf. Das sind Hinweise darauf, dass
bereits im Neolithikum ausgesuchte Arter
von Laubbäumen zur Gewinnung vor
Laubheu sommers geschmettert wurden



Weit mehr Äste waren aber im Winterhalbjahr

geerntet worden. Daraus schliessen
wir, dass Arbeiten im Wald bevorzugt
während der kalten Jahreszeit durchgeführt

wurden. Haselruten wurden zum
Beispiel vor allem im Winter geschnitten,
zudem waren sie überdurchschnittlich dick.
Aus diesen Befunden leiten wir ab, dass
Haselzweige möglicherweise im Winter,
wenn andere Futterquellen rar sind, als
Viehfutter Verwendung fanden. Im Mittelalter

dienten die proteinreichen männlichen

Kätzchen, die vom Herbst bis zum
Spätwinter am Haselstrauch hängen,
sogar als menschliche Nahrung: »...armeleut
hasel zapften...under ander frucht Hessen

malen, darmit sie sich des hungers erwehren

konten.«u.

Samen und Früchte: Zeugen der
Landwirtschaft

Reste der Kulturpflanzen Nacktweizen,
Emmer, Einkorn, Gerste, Lein, Mohn und
Erbse konnten nachgewiesen werden. Damit

steht fest, dass sämtliche »klassisch
neolithischen« Kulturpflanzen bekannt waren

und verzehrt wurden.
Der Vergleich mit den Horgener Siedlungsphasen

von den Stadtzürcher Grabungen
Mozartstrasse und Kanalisation Seefeld
zeigt aber, dass Horgen-Scheller quantitativ

aus dem Rahmen fällt: Einer geringen
Menge an verkohlten Getreidekörnern stehen

stark erhöhte Werte von unverkohlten
Getreidedreschresten, Lein- und Mohnsamen

gegenüber. Vor allem von Lein und
Mohn wird angenommen, dass sie im
Sommerfeldbau kultiviert wurden'2. Auch
die Unkrautflora deutet auf intensiven
Sommerfeldbau hm. Das passt gut zur
Annahme, dass die Bewohner von Horgen-
Scheller im Herbst und im Winter im Wald
gearbeitet haben.

Abb.2
Wurde häufig in die Siedlung
eingebracht: die Eibe. Foto B. Ernst.
L'if a ätä frequemment rapporte au
village.
Legno di tasso, frequentemente
'rnpiegato nel villaggio.
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Entsprechend häufig und vielfältig sind
Funde von Waldpflanzen. Die Verzahnung
der Landwirtschaftsflächen mit dem Wald
hat hier möglicherweise das übliche Mass
noch überschritten. Reste der Früchte von
Himbeere, Brombeere, Erdbeere, Heidelbeere,

Hasel. Apfel. Buche, Eiche. Schlehe
wurden häufig gefunden. Als Sammelpflanzen

spielten sie eine wichtige Rolle für
die Ernährung der Bevölkerung. Daneben
fallen zahlreiche Funde von Fichtennadeln
auf, die auf einen grossen Aktionsradius
der Bewohner hinweisen, denn die Fichten
dürften im Gipfeibereich der Albiskette
gewachsen sein.

Schaf- und Ziegenkot: Kein Heu für
Kleinvieh?

Funde von Kot dieser kleinen Wiederkäuer
belegen deren Anwesenheit in der Siedlung.

Die Zusammensetzung deutet auf
eine Anwesenheit im Winter hin: Der Kot
enthielt vor allem Stacheln von Rosengewächsen,

wahrscheinlich von Brombeeren,

sowie Reste von Farnpflanzen. Samen
oder Früchte von anderen Pflanzen, die im
Sommer oder Herbst reifen, waren nicht
vorhanden. Brombeeren und Farne sind in

unseren Wäldern auch im Winter noch lange

grün und wachsen in Höhen, die von
den kleinen Wiederkäuern problemlos
erreicht werden können. Schafe und Ziegen
kamen während des Winters wohl nicht in

den Genuss von Laubheu, sondern mussten

sich ihr Futter im Wald selbst suchen.

Tierknochen: Schweineherde oder
Hirschbraten?

Das übliche neolithische Nutztierensemble
Rind, Schwein, Schaf und Ziege ist auch in

Horgen-Scheller durch Knochenabfall
repräsentiert. Mit einer relativ grossen
Bedeutung der Schweine innerhalb der
Haustiere liegt die Siedlung im üblichen
Rahmen der Horgener Kultur am unteren
Zunchseebecken. Betrachtet man jedoch
das Verhältnis der Haus- und Wildtierkno-
chen zueinander auf der Basis von
Dichtewerten13, so zeigt sich im Vergleich zu den
Horgener Siedlungsphasen von den
Stadtzürcher Grabungen Mozartstrasse
und Kanalisation Seefeld, dass die Dichte
der Haustierknochen sehr gering ist.
wahrend die der Wildtiere etwa dem
Durchschnitt entspricht. Insgesamt gesehen

assen die Bewohner von Horgen-
Scheller also weniger Fleisch, was vor
allem daran lag, dass sie weniger Haustiere
schlachteten (und hielten?) als in anderen

Horgener Siedlungen. Mehr als die Hälfte
ihres Fleischkonsums wurde über Wildtier-
fleisch, in erster Linie natürlich von
Hirschen gedeckt (Abb. 3). Wildschwein,
Reh, Fuchs, Dachs und Marder sind ebenfalls

nachgewiesen. Zudem war der
Haustierbestand »überaltert«, d.h. es wurden
fast nur ausgewachsene Tiere (Rinder und
Schafe/Ziegen) bzw. hauptsächlich Tiere
im Schlachtalteroptimum von eineinhalb
bis zwei Jahren (Schweine) geschlachtet.
Fische, Vögel und Kleinsäuger wurden
nicht genutzt, denn in mehr als 60 Litern

geschlämmten Materials fanden sich keine
Vogel- und Fischknochen.
Obwohl die Anwesenheit von Schafen
oder Ziegen zumindest während des
Winterhalbjahres belegt ist, fragt es sich, ob in

Horgen-Scheller Nutztiere in grösserem
Umfang zur Fleischgewinnung oder wegen
der Sekundärprodukte Arbeitskraft. Wolle
oder Milch überhaupt gehalten wurden.
Das Skelettteilspektrum der Schweineknochen

deutet mit einem sehr hohen Anteil
von fleischreichen Teilen und nur sehr
wenigen übrigen Knochen eher darauf hin,
dass zum Verzehr gedachte Fleischstucke
mit anhaftenden Knochen von anderen
Orten in die Siedlung mitgebracht wurden.

Horgen-Scheller war anders!

Die Eigenheiten der Siedlung Horgen-
Scheller verlangen nach erklärenden
Modellen. Sie werden in der Folge anhand
dreier Ansätze entwickelt und diskutiert:

Saisonalitäts-Hypothese; War Horgen-
Scheller nur im Winter bewohnt?

Viele wmtergeerntete Asthölzer, das Fehlen

von Schaf/Ziegenkot aus dem
Sommerhalbjahr in der Siedlung und die
Bedeutung der Jagd liegen dem Modell
zugrunde, das besagt: Horgen-Scheller war
Ausgangspunkt für winterliche Jagd- und
Sammelaktionen. Die Bewohner waren
diesem Modell zufolge aus der Umgebung
(z.B. andere Seeseite) im HerbstA/Vmter

gekommen, um die örtlichen Ressourcen
auszuschöpfen. Wahrend der
Vegetationsperiode hatten sie an einem anderen,
besser erschlossenen und/oder klimatisch
gunstigeren Ratz gelebt und bauerttche'

Subsistenzwirtschaft betrieben.
Die Saisonalrtats-Hypothese lasst sich
durch folgende Befunde widerlegen, d»
auf ganzjährige wirtschaftliche Aktivitäten
hindeuten: Funde sommergeernteter Aste.
hohe Funddichte der Sommetlemruchte 19



Lein, Mohn und der entsprechenden
Unkräuter; hohe Funddichte der
Sommerfrucht Himbeere; Jagdaktivitäten von
Mai bis November/Dezember mit einem
Schwerpunkt im Frühsommer. Eine
ausschliesslich saisonale Besiedlung des Dorfes

im Sinne eines Winterdorfes kann deshalb

ausgeschlossen werden.

Krisen-Hypothese: Herrschte Mangel in

Horgen-Scheller?

Zeiten des Mangels sind für das Neolithikum

gerade aus dem unteren Zürichseebecken

belegt14. Als Gründe werden v.a.

Klimaschwankungen und dadurch
ausgelöste Missernten genannt. Einbrüche in

der Landwirtschaft lassen die Bedeutung
von Jagd- und Sammelwirtschaft zunehmen.

Hohe Konzentrationen von Sammelpflanzen,

der Nachweis sehr junger Hirsche als

mögliches Anzeichen für Überjagung, die

geringe Bedeutung der Haustiere und der

grosse Aktionsradius der Bevölkerung von
Horgen-Scheller könnten auf eine
Krisenwirtschaft hindeuten.
Dennoch gibt es Befunde, die sich nicht
mit der Krisen-Hypothese in Einklang bringen

lassen: Der Lein- und Mohnanbau war
vermutlich intensiv, der Fleischanteil an der
Nahrung war insgesamt gering, die Jagd-
aktivität wurde nicht erhöht, der Anteil
ausgewachsener Haustiere an den Schlacht-
tieren war hoch. Das heisst, dass nicht alle

Tiere in kurzer Zeit für Nahrungszwecke
geschlachtet werden mussten. Man konnte

es sich leisten, einige davon mehrere
Jahre lang zu füttern, solang sie als
ausgewachsene Zucht- und Arbeitstiere nützlich
waren.
Neben den Gegenargumenten aus dem
untersuchten Material selbst gibt es im

fraglichen Zeitraum auch keine Anhaltspunkte

für Klimaverschlechterungen,
vielmehr können um 3100 und 2900 v. Chr.

am Zürichsee Erosionsphasen festgestellt
werden, die auf tiefe Seestände und damit
auf warme und trockene Bedingungen
hinweisen15.

Spezialisierungs-Hypothese: War

Horgen-Scheller ein nicht autarker,
wirtschaftlich spezialisierter Weiler
innerhalb einer grosseren bäuerlichen
Organisationseinheit?

Aufgrund der Eibenfunde, des Vorherr-
schens von Sommerfeldbau und der geringen

Bedeutung der Tierhaltung wird ange-
20 nommen, dass Horgen-Scheller kein

Abb.3
In Horgen-Scheller (innerer Kreis)
wurde insgesamt weniger Fleisch
verzehrt als in anderen Horgener
Siedlungen des unteren Zürichseebeckens

(äusserer Kreis). Am
häufigsten war Hirschfleisch
(schwarze Flache), wahrend in
den anderen Siedlungen die
Haustiere das meiste Fleisch
lieferten (weisse Flache).
Zahlengrundlage: Dichtewerte.
A Horgen-Scheller (cercle
interieur), la consommation totale
de viande est inferieure ä celle des
autres stations Horgen du bassin
inferieur du lac de Zürich (cercle
exterieur). Le cerf etait l'animal le

plus frequemment consomme
(surface noire), alors que, dans les
autres Sites, ce sont les animaux
domestiques qui livrent la majeure
partie de la viande (surface blanche).

Base de calcul: valeurs de
densite.
A Horgen-Scheller (cerchio
interno) risulta essere stata consu-
mata meno carne che in altri
insediamenti coevi del bacino
inferiore del lago di Zurigo (cerchio
esterno). Piu frequente era la

carne di cervo (superficie nera),
mentre negli altri insediamenti
erano gli animali domestici a
costituire la principale tonte di
carne (superficie bianca). Valorl
numenci/frequenza.
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autarkes Bauerndorf war, sondern zu einer
Organisationseinheit mit mehreren
Siedlungszellen an verschiedenen Orten

gehörte, die im Verlauf des Jahres
temporär oder kontinuierlich von verschiedenen

Segmenten der Bevölkerung bewohnt
wurden. Wenn die Wirtschaft einer Dorfge-
memschaft nicht ausschliesslich auf
Getreidebau und Viehzucht basiert, sondern
z.B. auch wildbeutensche Ressourcen in

die Nahrungs- und Geräteproduktion
miteinbezieht, kann die Zugänglichkeit zu
wertvollen wildbeutenschen Ressourcen
ein entscheidender Faktor für die Organisation

des Systems sein. Die Bewohner

gingen an den einzelnen Orten
unterschiedlichen saison- und ortsgebundenen
Tätigkeiten nach Ein Wirtschaftssystem

auf der Basis nicht autarker Weiler erlaubte,

wertvolle Ressourcen in einer stark
gegliederten Landschaft auch dann zu
nutzen, wenn die Territorien der Gruppen so

gross waren, dass lange Anmarschwege
tägliche Pendelbewegungen vom Dorf zur
Ressource und zurück verunmöglichten.
Güter wie Nahrungsmittel, Keramik,
Werkzeuge u.a., die in der temporär bewohnten
Siedlung infolge Zeit-, Flächen- oder
Personenmangels nicht selbst produziert werden

konnten, wurden mitgebracht.
Aus der Ethnologie sind entsprechende
Landwirtschaftssysteme bekannt, die in

Landschaften mit verschiedenen Biotopen
in der Vertikalen alle Ressourcen optimal
nutzen. Das Dorf Dasau in Nordindien
zeigt dies beispielhaft16: Es besteht aus
dem Hauptdorf Dasau (2050 m ü. M.) und
sechs nicht permanent bewohnten Weilern.

Je nach ihrer Lage über respektive
unter der Frostgrenze werden die Weiler
und ihr Umland für Ackerbau oder als
saisonale Herdenquartiere benutzt. Sie verteilen

sich in einem Umkreis von 5 km um das
Hauptdorf. Angebaut werden Körnerfrüchte.

Hülsenfrüchte und Gemüse in Dasau
selbst; Tabak und Pfeffer werden unter der

Frostgrenze kultiviert. Von den Haustieren
Rind, Büffel, Schaf und Ziege halten sich

nur Rinder und Büffel während der meisten
Zeit des Jahres im Dorf und seiner
unmittelbaren Umgebung auf. Im Winter werden
sie zeitweise in einen tiefer gelegenen Weiler

getrieben. Die Schafe und Ziegen werden

in Familienherden von Söhnen oder
jüngeren Brüdern eines Familienoberhauptes

ganzjährig beaufsichtigt. Nebenher
sammeln diese Hirten Brennholz, Laubheu
und Einstreu (Föhrennadeln). Einzelne Tiere

werden als Milch- oder Schlachtvieh,
das man mit Küchenabfällen mästet, in

den Häusern gehalten.
Ein Landwirtschaftssystem, mit dessen
Hilfe in ähnlicher Weise verschiedene,
vertikal und/oder horizontal gestaffelte Biotope

mit unterschiedlichen Ressourcen
genutzt und bewirtschaftet werden können,
ist für das Gebiet des Zürichsees während
des Neolithikums denkbar. Für Horgen-
Scheller im besonderen lässt sich Nähe zu

folgenden, im Fundmatenal belegten und
im unteren Zürichseebecken ungleichmäs-
sig verteilten Räumen und Ressourcen
postulieren:

- Wassersfrasse (Zunchsee)
- Waldrander und Waldschlagflachen als Sam

melgrunde für Wildpflanzen (Zurichseeufer,
Zimmerberg)

- Flachen für die Winterweide in Siedlungsnahe
(Zurichseeufer, Zimmerberg)

- Waldweideflachen für alle Jahreszeiten bis in
die montane Hohenstufe (Zimmerberg, Sihh
Schlucht. Albisgebiet) (Abb. 4)



Flächen zur Futtergewinnung und Bevorratung

(Zimmerberg, Sihlschlucht, Albisgebiet)
Ausgedehnte Waldflachen als wildreiche
Jagdgründe (Zimmerberg, Sihlschlucht,
Albisgebiet)

Waldflachen mit Eibenvorkommen
(Sihlschlucht, Albisgebiet)
Walder als Sammelgrunde für Wildpflanzen
aus der montanen Hohenstufe (Albisgebiet)

Im Bemühen um die Erschliessung aller
wertvollen Ressourcen dürften die neolithischen

Bauern angesichts ihrer begrenzten
Arbeitskapazität verschiedene Systeme
entwickelt haben, die von heute bekannten

Landwirtschaftssystemen abwichen.
Zudem war das Südwestufer des Zürichsees

vermutlich auch noch während der
Horgener Kultur, als der Anteil an offenen
Flächen im allgemeinen zunahm, eine wenig

beeinflusste Naturlandschaft, die den
Siedlern des dicht besiedelten unteren
Zürichseebeckens die Erschliessung neuer

Ressourcen ermöglichte.

Unserer Ansicht nach implizieren unsere
Resultate und Überlegungen, dass die
Frage nach dem Zusammenhang
verschiedener zeitgleicher Ansiedlungen in

einem geografisch begrenzten Raum neu
gestellt werden muss. Falls
Landwirtschaftssysteme mit unselbstständigen
Weilern tatsächlich schon in prähistorischer

Zeit exisitiert haben, stellt sich die
Frage, wann sie »erfunden« wurden?
Innerhalb der Horgener Kultur kann ein
Wechsel in der Landwirtschaft beobachtet
werden, ein weiterer markanter Wechsel
findet am Übergang zur Schnurkeramischen

Kultur statt. Ist das Schnurkeramische

Landwirtschaftssystem anders als
das von Horgen-Scheller? Nimmt die
Spezialisierung einzelner Siedlungen zu oder
ab? Die mit Horgen-Scheller etwa zeitglei-
ihe Siedlung Pfäffikon-Burg ZH zeigt zum
Beispiel eine völlig andere Zusammensetzung

von Nahrungsresten17.
Jm diese Fragen, die wir in Zukunft an das
Material stellen werden, beantworten zu
können, müssen Kriterien zur Unterscheidung

von »Weilern« und »Hauptdörfern«
3zw. von autarken bäuerlichen Siedlungen
-ind solchen mit orts- oder saisongebundenen

Spezialisierungen herausgearbeitet
-Verden.

Horgen-Scheller zeigt exemplarisch, dass
lie archäobiologische Forschung neues
-icht auf die bäuerliche Wirtschaftsweise
*rn Zürichsee vor 5000 Jahren werfen
<ann.

LK 1111: 686975/236050. 404 m u. M ; Ar
chaologische Funde und Befunde: U Eberli,
Horgen-Scheller Neolrthisctie Ufersiedkjng
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Abb. 4
Waidweide spielte in der Viehwirtschaft

vergangener Zeiten eine
zentrale Rolle. In Horgen-Scheller
finden sich Anzeichen, dass sie
auch im Winter stattfand. Im Bild
ein Schottisches Hochlandrind in
der Petite Carmarque Alsacienne.
Foto Ö. Akeret.
Le pacage en foret jouait un röle
preponderant ä Horgen-Scheller.
In passato, I pascolo boschivo era
una risorsa msostituibile per
Tallevamento del bestiame.
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Horgen-Scheller ZH
de paysans?

Un village

Le site de Horgen-Scheller a livre suivant la

zone consideree entre quatre et sept unites

stratigraphiques remontant au Horgen
moyen (31 e siecle av. J.-C). L'etude
archeologique et archeobiologique a revele
de nombreuses particulantes indiquant
que les villageois ne pratiquaient pas une
economie de subsistance fonctionnant en
autarcie. Horgen-Scheller serait un village
annexe. dependant d'une population habi-
tant un village principal. Divers »hameaux«
serviraient alors ä couvrir les besoins dans
un territoire oü les ressources ne seraient
pas reparties de maniere homogene. Un
arnere-pays encore vierge et donc propice
ä la chasse, la presence de l'if, la cueillette
ou l'elevage pourraient etre des elements
poussant les habitants ä etablir ce type de
village. C.L.-P

II villaggio di Horgen-Scheller ZH:
un approccio archeobiologico

L'mdagme svolta nel villaggio del XXXI sec
a.C di Horgen-Scheller ha nvelato una
sequenza di quattro fino a sette msiemi
stratigrafici della media cultura di Horgen.
oggetto di studi archeologici ed archeobio-
logici Piü di una particolanta indica che
questo insediamento non era autosufficien-
te. Un villaggio principale avrebbe usufruito
di piu insediamenti secondan - tra i quali
appunto Horgen-Scheller - occupati an-
nualmente da segmenti di popolazione
speciahzzati nello sfruttamento di risorse
distnbuite in modo non uniforme nel temto-
no. Nel caso di Horgen-Scheller si pensa m

particolare allo sfruttamento del legno ch

tasso o delle grandi superfici intatte presenti
neH'entroterra. che megfco si prestavano

alla caccia. alla raccolta di piante sefvatche
o all'allevamento del bestiame R J 21
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